

[image: cover]




[image: ]


Wenn die Halbgötter gehen,


kommen die Götter


Ralph Waldo Emerson


amerikanischer Philosoph und Schriftsteller




„DIE ZUKUNFT GEHÖRT DENEN,


DIE AN DIE WAHRHAFTIGKEIT


IHRER TRÄUME GLAUBEN!“


Eleonore Roosevelt,


Menschenrechtsaktivistin und


First Lady der USA




VORWORT:


Ja, ich gebe es zu – ich bin ein Träumer! Und ich finde das so richtig gut. Verrückt, werdet Ihr vielleicht denken, schon der erste Satz in diesem Buch ist ein Geständnis. Wer macht denn sowas? Ich – kann ich dazu nur sagen. Weil ich ehrlich bin, denn genau das habt Ihr verdient. Absolute Ehrlichkeit – so wie meine Träume und Visionen ehrlich sind. Oder kennt ihr etwas, was reinlicher ist als ein Traum? Das ist die pure Unschuld. Nämlich die Sehnsucht nach etwas, was noch nicht ist und was dennoch sein könnte. Ich gehe sogar noch weiter: Träume sind für mich lebendige Bilder, zu denen ich nur den Weg ebnen und diesen dann entlang gehen muss, damit sie Realität werden.


Träume haben nichts mit Spinnerei zu tun. Lasst Euch das bloß nicht weismachen. Sie sind vielmehr ein Stück weit lebendig gewordene Wünsche. Sie sind Gestalt geworden und sind deswegen ein cooler Motor, ein krasser Antriebsfaktor für mich und meine Generation – die Young Generation. Ich weiß das genau, denn ich gehöre ja zu dieser dazu. Wir jungen Leute wollen nicht einfach nur etwas anders machen, wir wollen es besser machen. Und wir können es. Dafür bin ich das beste Beispiel.


Wenn ich eins heute weiß, dann dass viel zu wenig geträumt wird. Vor allem von den älteren Leuten. Fakten, Fakten, Fakten – das ist das alte Credo. Wer so tickt, bei dem bleiben Schönheit, Freiheit, Farbigkeit und vor allem das Gefühl von Glück auf der Strecke. Glaubt mir, wer aufgehört hat zu träumen, hat auch aufgehört zu leben!


Aber die junge Generation ist voller Tatendrang, sie will nicht nur leben, sie will besser leben, mehr lieben, mehr erleben und das Gute denken. Und dabei kann gerne jeder mitmachen. Darum rufe ich hier gleich zu Beginn Euch allen schon mal mein Motto zu. Eines, das mutig, ehrlich und dennoch kraftvoll und voller positiver Energie ist:


Focus on what you want!


Dieses Motto ist eigentlich auch eine ganze Geschichte, nämlich meine Geschichte, aber verpackt in nur drei Worte. Ich leiste mir den Luxus – seit ich Kind bin – zu träumen und ich höre nicht damit auf, auch nicht wenn ich älter werde. Aus diesen Träumen entstehen Visionen, magische Bilder wie in einem Kopfkino. Es sind Wünsche, Sehnsüchte und sie lassen Geschichten entstehen, die ich Euch gerne erzählen möchte. Eigentlich kann ich es gar nicht fassen, dass so ein junger Mann wie ich Euch hier in einem Buch mit auf eine Reise nehmen kann. Es ist eine Reise von den Träumen in die Wirklichkeit.


Eine Realität, vor der niemand Angst haben muss. Absolut nicht, denn ich habe es selber erlebt, dass es mehr gibt als Systeme, an die sich Menschen anpassen müssen, um nicht durch ein grobes Raster zu fallen. Im Gegenteil – es funktioniert viel besser andersherum. Nicht wir passen uns an – weder Du und ich schon gar nicht, sondern das System passt sich an uns an. Es richtet sich nach unseren Bedürfnissen, und wir investieren unsere Stärken und gelangen so zum Ziel. Ohne, dass wir uns verbiegen müssen. Ich spreche von Empfehlungsmarketing, einem Future-Business, dass heute schon Millionen Menschen begeistert – und vielleicht bald auch Dich. Nein, geschenkt bekommst Du auch da nichts. Denn auch für einen Traum musst Du aktiv sein. Du musst dazu die Kraft und die innere Freude aufbringen. Nur dann werden Deine Ideen, Deine Bilder mehr und mehr Wirklichkeit.


Das hat nichts mit dem Leben in einem Traumschloss oder in einer Phantasiewelt zu tun. Es ist vielmehr der Anfang eines Weges, der frei macht. Denn Freiheit, das ist mein Leitmotiv. Ich will frei sein – so wie ihr auch. Stimmt’s? Dann lasst uns aufbrechen. Denn gemeinsam erreichen wir noch viel mehr. Wir sind die Young Generation. Wir haben frische Energie, Lust auf Taten und eine Sehnsucht treibt uns an: Lasst uns gemeinsam die Welt jeden Tag ein Stücken besser machen und dabei selber unser eigenes Glück finden. Mit Euch zusammen und mit einem großartigen Business-Model, das anderen hilft, Freiheit zu erleben, Träume wahr werden zu lassen und eine bessere Zukunft zu bauen. Wer seine Zukunft träumen kann, der weiß auch, was zu tun ist, um diese Vision Wirklichkeit werden zu lassen.


Wir sind nämlich „born to dream & born to be“!




I. THAILAND


„Ihr aber seht und sagt: Warum? Aber ich träume und sage: Warum nicht?


George Bernhard Shaw


Politiker, Dramatiker


1. Freiheit und Abenteuer


Jeder Mensch ist einzigartig, denn jeder von uns ist anders. Wie wunderbar, weil das doch auch diese aufregende Vielfalt unter uns Menschen ausmacht. Zugleich ist jeder von uns aber auch ein Stück weit das Produkt seiner Eltern. Würdet Ihr mir da zustimmen? Also wenn Vater und Mutter extrem cool sind, dann müsste es doch in der Regel auch so sein, dass deren Kinder eher locker drauf sind und nicht spießig-verklemmt, oder? Bei mir ist das jedenfalls so. Meine Eltern sind die coolsten. Das sind richtig abgefahrene Erwachsene, die an das Gute im Menschen glauben und morgens mit einem Lächeln den Tag beginnen. Wenn sie in der Frühe aufstehen, dann begrüßen sie den neuen Tag. Sie leben ein Stück weit nach dem Motto: Ich habe heute wieder die Wahl glücklich zu sein! Und genau dafür entscheiden sie sich – für das Glücklichsein! Sie freuen sich darauf, dass die Sonne aufgeht und freuen sich über den Mond am Abend. Das nenne ich positiv zu denken und zu leben. Und das alles, obwohl sie viele Herausforderungen meistern und Hindernisse überwinden müssen. Aber diese positive Einstellung, die gibt Ihnen eine Menge Kraft. Genau das haben sie nicht nur gelebt – sie haben es mir vor allem vorgelebt – und zwar jeden Tag. Wenn sich ein Problem zeigte, dann wurde die Herausforderung angenommen und sie haben überlegt, wie sie diese Aufgabe meistern können. Wobei meine Mutter die Vorsichtige, die Zögerliche ist, die stets die Gefahr im Auge hat. Mein Vater ist da eher pragmatisch veranlagt und tut, was getan werden muss, wenn man eine Herausforderung annimmt. Augen zu und durch, ohne Wenn und Aber ...


Mal so ganz nebenbei bemerkt: Habt ihr Euch eigentlich mal das Wort „Problem“ genauer angesehen? Da steckt eine Silbe drin, die das Wort in einem ganz anderen Licht erscheinen lässt, nämlich die Silbe „Pro“ – und die bedeutet soviel wie „für“. Also ich entscheide mich bei einem „Pro-blem“ dafür, diese Challenge auch anzunehmen. Auch, weil die Lösung dieses „Pro-blems“ wiederum dann für mich gut ist und zu meinen Gunsten ausfällt. Wäre das nicht so, würde das Wort wahrscheinlich eher „Anti-blem“ heißen, stimmt’s?


Genau diese Einstellung meiner Eltern zum Leben hat mich von Anfang an geprägt. Sie hat aus mir einen Menschen geformt, der Ja zum Leben sagt und der nach dem Glück sucht, statt nach dem Unglück anderer trachtet, um selbst daraus vielleicht Kapital zu schlagen.


Ja, ich bin ihnen dankbar. Denn sie haben eine Menge mit mir richtig gemacht und das, obwohl es im Gegenzug nicht immer einfach mit mir war. Aber wahrscheinlich spielt das eine in das andere mit rein. Was ist schon einfach? Einfach ist doch langweilig. Deswegen sollte ich wohl lieber sagen, dass es immer spannend, aufregend sowie stets unterhaltsam mit mir war und wir zusammen ein Leben führten, indem immer und überall eine Überraschung auftauchen konnte. Jeder Tag wie ein buntes Feuerwerk, dass unerwartet den Himmel erleuchtet. Das liegt schon in der Tatsache begründet, dass auch meine Eltern auf ihre Art total unterschiedlich sind. Mein Vater René als der absolute Freigeist. Ein echter Naturbursche, der auf einem Bauernhof in sehr bescheidenen Verhältnissen in der Schweiz aufwuchs. Jemand, der an- und zupackt, der hart arbeitet und dies auch gewohnt ist und der sich für nichts zu schade ist. Aber er ist auch jemand, der schon immer viel gereist ist, der die Welt entdecken wollte und so seine Freiheitsliebe ein Stück weit auslebte. Im Gegensatz dazu ist meine Mutter sehr behütet in gut begüterten Verhältnissen aufgewachsen. Sie ist eine studierte Grundschullehrerin und lebte bis zu einem gewissen Zeitpunkt nach echten Mainstream-Mustern.


Was ich mit Mainstream meine? Nun, unser staatlich-soziales Konstrukt in Mitteleuropa gibt ja größtenteils vor, wie man sein Leben zu leben hat – und dazu kommt dann noch, was der Großteil der Gesellschaft zugleich von einem erwartet. So ist das System. Wir werden geboren, dürfen ein bisschen spielen, kriegen aber schon in den ersten Jahren fleißig von anderen gesagt, was wir tun und lassen müssen. Dann geht es in den Kindergarten, in die Schule und danach beginnt der „Ernst des Lebens“. Was für ein furchtbarer Spruch. Findet Ihr das auch? Hört sich doch an, als ob Spaß und Lebensfreude dann vorbei wären. Warum heißt es nicht, dass nach der Schule ein neues Abenteuer auf einen wartet? Würde ich viel spannender und schöner finden, Ihr auch? Auf alle Fälle geht es dann in einen Beruf, der sich meist als „Nine-to-five-Job“ entpuppt. Anschließend ködert der Staat und damit das Hauptgerüst des Systems einen noch mit ein bisschen Rente, auf die wir uns alle freuen sollen, weil ja dann angeblich das tolle Leben beginnt. Na klar, mit Mitte sechzig. Also ich finde, das ist ein wenig sehr spät, dass es dann so richtig losgehen soll. Aber so läuft es doch meistens, stimmt’s? Kennt Ihr doch sicher auch. Na ja, und meine Mutter war eben in Sachen Einstellung, Angepasstheit an den Mainstream und mit ihrem Job als Grundschullehrerin somit ein Teil des Systems – mit all seinen Erwartungen, seinen Regeln und all seinen vorgezeichneten Wegen und Möglichkeiten. Und sie fühlte sich wohl dabei. Vielleicht auch, weil sie diese Grenzen, die das System inklusive der Gesellschaft vorgeben, ein Stück weit brauchte, weil sie ihr vielleicht sogar ein wenig Sicherheit verschafften. Wahrscheinlich, weil diese Grenzen für sie wie ein Geländer wirkten, dass sie vor einem Schritt ins Abseits schützte. Diese Grenzen geben ja genau vor, wie weit Du in die eine oder andere Richtung gehen, denken oder agieren darfst. Immer schön konform mit dem Großteil der anderen bleiben – das ist es doch, was erwartet wird. Mitrennen, mitmachen, mitsprechen und mitdenken, mitschwimmen im großen Fluss der Allgemeinheit. Bloß nicht auffallen und erst recht nicht gegen den Strom schwimmen, damit keiner auf die Idee kommt, Du wärest nicht angepasst oder gar ein Querulant, ein Querdenker, ein Eigensinniger, jemand, der nach eigenen Wegen und vielleicht auch eigenen Wahrheiten sucht.


Aber trotzdem: Jeder so, wie er mag – und kann! Denn um das gleich an dieser Stelle deutlich zu machen: Auch das ist ein Stück Freiheit, auch das gehört zur wirklichen Freiheit mit dazu, wenn sich nämlich jemand für dieses System und damit für die Angepasstheit entscheidet. Freiheit heißt nämlich nicht: Wir alle ticken gleich und Du kannst bzw. darfst (nur) machen, was alle wollen! Nein, jeder trifft seine eigene Entscheidung und übernimmt dafür seine eigene Verantwortung. Der Dalai Lama hat einmal gesagt:


„Habe stets Respekt vor Dir selbst, vor anderen und


übernehme Verantwortung für Deine Taten …!“


Richtig, denn das gehört zur Freiheit unbedingt mit dazu. Und in diesem Zusammenhang ist es wichtig, dass man sich darüber klar wird, nicht nur für das verantwortlich zu sein, was man tut, sondern auch für das, was man nicht tut oder bewusst unterlässt. Denn auch daraus entstehen Folgen und Konsequenzen – für andere und für Dich ebenso! Das seht Ihr doch genauso, oder?


Das alles zusammen bedeutet somit, frei zu sein – in Gedanken, Worten und Taten! Wie heißt es so schön? „Jeder soll nach seiner Farçon selig und glücklich werden!“ – so drückte es der Preußenkönig Friedrich II., der Große (1712-1786) aus, der mit diesem Satz in seiner Epoche als liberaler, toleranter Herrscher seiner Zeit galt. Und das bedeutet in etwa: „Jeder soll nach seiner eigenen Art und nach seinen Vorstellungen selig und glücklich werden!“


Und „die Vorstellung und Art“ meiner Mutter war damals eben das Leben im und mit dem System. Vielleicht war es auch diese gegensätzliche und damit zugleich gegenseitige Faszination, die meinen Vater als extremen Freidenker und Weltenbummler und im Gegensatz dazu meine Mutter als systemkonforme Frau zueinander angezogen haben. Ihr kennt das doch auch, dass sich Gegensätze wie ein Magnet anziehen. Der eine wirkt quasi als Plus- und der andere eben als Minus-Pol und schon passt es, und die gegenseitige Anziehungskraft wirkt mit voller Kraft. Er, der liebenswerte Freigeist, und sie, als die sicherheitsliebende, übersorgende Mutter. Zwei, die sich gegenseitig auf ideale Weise ergänzen und voneinander in vollen Zügen partizipieren.


Wenn so unterschiedliche Lebensweisen und so grundverschiedene Individuen liebevoll aufeinandertreffen, dann kann unterm Strich nur etwas wiederum Unerwartetes dabei herauskommen. Und so war es auch. Denn kurz nach der Heirat beschlossen die beiden nach Thailand auszuwandern. Hey, vergleicht bitte einmal die Schweiz mit Thailand – krasser kann der Gegensatz doch wohl kaum sein, oder? Und ich meine damit nicht das Wetter oder die Berge, sondern insbesondere Lebensart und die Struktur der Gesellschaft. Auf der einen Seite die Schweiz, ein Land, dass mit Mustern, festen Systemen, festem Staatsgefüge, Traditionen und einem engen Regelwerk einen hohen Lebensstandard kreiert hat, in dem es sich eigentlich recht gut leben lässt. Eigentlich! Denn dies nur unter der Voraussetzung der totalen Anpassung. Du musst Teil des Systems sein wollen, Dich darin wohlfühlen und das Spiel der anderen mitspielen und die geltenden Spielregeln auch akzeptieren. Für Querdenker ist in der Schweiz daher kaum bis gar kein Platz.


Auf der anderen Seite dann aber Thailand. Weniger System, und das wenige, was an Raster vorhanden ist, ist auch noch komplett anders als das in der Schweiz. Andere Sitten, weniger Staat, mehr Traditionen, mehr Einfluss durch Spiritualität und Religion, aber auch erheblich mehr Individualität. Weniger Regeln, auch weniger Ordnung, weniger Enge, aber auch mehr Chaos, und dennoch unterm Strich eben doch wieder mehr Freiheit. Ein Fazit, das nicht nur gesellschaftlich zum Tragen kommt, sondern auch im Wirtschaftsleben von Thailand spürbar ist. Einfach machen, ist hier mehr oder weniger das angesagte Motto um persönlich voranzukommen, statt erst devot zu fragen, ob man überhaupt machen darf – was dann andere entscheiden und was wiederum eher in der Schweiz der gewöhnliche Weg ist. Also eröffnete mein Vater als einer der ersten überhaupt in Phuket ein „Sail- and Diving-Geschäft“. Und irgendwie trägt schon allein dieses Business den Hauch von Freiheit in sich. Er vercharteterte Segelschiffe, bot Segeltörns an und lehrte andere das Segeln sowie das Tauchen.


Könnt Ihr Euch vorstellen, wie stark die Liebe zur Freiheit ist, wenn man wie ich am Strand unter Palmen mit Segelschiffen auf dem Wasser und nur mit Badeshorts und maximal mit T-Shirt bekleidet die ersten sieben Jahre seines Lebens verbringt? Und wie jeder weiß, ist es genau dieser Lebensabschnitt, der einen Menschen definitiv am stärksten und am meisten beeinflusst. Diese Zeit war für mich fundamental prägend und beeinflusste meine Zukunft in jeglicher Hinsicht – und tut dies bis heute. Wenn ich heute meine Kindheit in Thailand mit wenigen Worten beschreiben müsste, dann würden mir als erstes die Worte „frei“ und „liebevoll“ dazu einfallen, denn genau so war mein Leben dort: frei und liebevoll.


Ohne irgendwelche Klischees bedienen zu wollen, aber wenn ich allein an unser Haus zurückdenke, dann hat das doch beinahe wiederum etwas Klischeehaftes an sich. Wir wohnten im südlichsten Teil von Phuket. Nicht weit von uns entfernt lag der Strand und rauschte das Meer. Und unmittelbar hinter unserem Haus, das im typischen Thai-Style gebaut war, begann der dichte Dschungel. Das war echt ein bisschen wie eine Story aus dem berühmten Dschungelbuch von Kipling. Ich weiß, das hört sich beinahe wie ein Märchen an, ist aber die Wahrheit. Kein Wunder, dass ich immer wieder gerne von meiner Kindheit erzähle, von ihr schwärme und anderen voller Enthusiasmus davon berichte, wie sich Freiheit anfühlt, wie sie geradezu schmeckt, wie sie die Gedanken und die Phantasie beflügelt. Freiheit, das ist für mich fast schon ein Rausch der Sinne, das herzlich-freudige Lachen, wenn man der Sonne entgegenrennt, den warmen Sand unter den nackten Füßen spürt und plötzlich das kühle Nass des Meeres fühlt, das einen seicht mit seiner Brandung umspült …


Das mag sich vielleicht banal anhören, aber durch die Wärme, die jeden Tag herrscht, die Sonne, die jeden Tag scheint, sind wir als Kinder natürlich dauernd draußen gewesen. Das war für uns völlig normal. „No shoes, no shirts, no problems“ – so fühlte sich das an. Dazu machten meine Eltern mit meiner zwei Jahre älteren Schwester und mir sehr oft viele Ausflüge, wir erlebten quasi Abenteuer im Zehnerpack! Eine Impression jagte die nächste – ob über oder unter dem Wasser. Mal war ich wie ein Fisch im Ozean, tauchte – was ich schon im Alter von fünf Jahren gelernt habe – zu den farbenprächtigsten Korallenriffen und schwamm mit Fischen um die Wette. Oder wir segelten zu einsamen Buchten oder hinaus auf das offene Meer, wo wir angelten, schwammen oder einfach nur langsam der Abendsonne entgegenschipperten. Es war einfach märchenhaft und Walt Disney hätte es in seinen Filmen nicht besser darstellen und erzählen können. Ich war ein bisschen der „Schweizer Mogli“ aus dem thailändischen Dschungelbuch und ein bisschen „Aquaman-Feeling“ gab es on top dazu.


Was sich so schwärmerisch anhört, war aber pure Realität. Eine Wirklichkeit, die mir nicht nur unter die Haut, sondern vor allem ins Herz gegangen ist. Diese Liebe und Lust zur Freiheit ist heute noch mein wichtigster Antriebsmotor in meinem Leben. Meine Erinnerungen sind ein Stück weit die Energie, die diesen Motor antreibt, ebenso wie die unbändige Lust und das Verlangen, diese Freiheit niemals einzubüßen, sondern sie vielmehr weiterhin auszuleben und andere Menschen davon profitieren zu lassen. Freiheit vorzuleben, halte ich für extrem wichtig heutzutage. Gerade in Zeiten, wo Menschen, auch meine junge Generation, dieses einmalige Gefühl durch immer mehr Gebote und Verbote Stück für Stück zunehmend zudecken, es in den Hintergrund drücken. Wenn ich allein an die Herzlichkeit, die Offenherzigkeit und Liebe der Menschen in Thailand zurückdenke, mit wie viel Lachen und positiver Energie sie ihr Leben meisterten, und dies, obwohl sie viel weniger haben, als wir in der westlichen Welt heute allesamt. Aber vielleicht ist das auch der Grund – sie sind mit weniger zufrieden und erfreuen sich an dem, was sie haben. Sie bejammern hingegen nicht das, was sie nicht haben. Auch das ist positives Denken.


2. Keine Regeln, kein System


Jetzt werdet Ihr vielleicht überlegen, warum wir hier in Europa nicht einfach mal den Schalter umlegen und auch ein bisschen freier und ungezwungener sind. Wäre das nicht wunderbar? Alle begrüßen den Tag – auch wenn der Himmel grau ist – freudig lachend. Wir gehen locker-fröhlich miteinander um, sind ein bisschen chillig und meistern so mit einem Hauch einer eher laissez-fairen Haltung unsere anstehenden Aufgaben. Ist das wirklich so utopisch? Wir alle tragen doch dieses Verlangen nach Glückseligkeit in uns. Und zugleich haben wir alle, so unterschiedlich wir Menschen als Individuen auch sind, einen freien Willen. Bei jedem lodert innerlich die Flamme, die nach Freiheit strebt, nach Glück, nach Anerkennung und nach Liebe. Das eint uns, egal, ob Frau oder Mann, ob jung oder alt und egal, wo auf der Welt man hinschaut. In jedem Menschen leuchtet dieses Feuer – mal größer, mal etwas kleiner, aber es brennt. Doch unser Problem in Europa ist es, dass wir meiner Meinung nach verlernt haben zu träumen. Viele haben sich einem vorgegebenen System schon so sehr angepasst, dass für Träume gar kein Platz mehr ist. Sie können sich ein Leben, das anders ist, als der gesellschaftliche Mainstream vorgibt, gar nicht mehr vorstellen. Ihre Kraft zu träumen reicht gar nicht mehr über diese engen Grenzen hinaus. Das ist für mich die eigentliche Tragödie. Durch diese enge Gefangenschaft in dem System sind Träume und Visionen reine Mangelware geworden.


Vielleicht ist es aber auch für viele einfach bequemer, sich mit wenig Freiheit und damit auch mit wenig Verantwortung zu begnügen. Denn wir dürfen nicht vergessen: Freiheit ohne Verantwortung gibt es nicht. Beide Faktoren gehören zusammen und sind nicht voneinander zu trennen. Und diejenigen, die im System oben stehen, diejenigen, die die Marschroute vorgeben, die den Taktstock schwingen, die haben doch auch gar kein Interesse daran, dass wieder Platz für Träume geschaffen wird. Denn das würde ja die Gefahr in sich bergen, dass immer mehr aus dem System ausbrechen und es verlassen. Und diejenigen, die genau das tun, auf die wird dann mit dem Finger gezeigt. Nach dem Motto: „Wie können die es wagen, gegen den Strom zu schwimmen? Hoffentlich bekommen die einen heftigen Denkzettel verpasst …!“
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